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Eugen Faes

DREI GEDICHTE

0 glichen die Tage
Doch den Alleen!
Wie wüßten wir klar
Bis ans Ende zu sehn.

Wir gingen sie langsam
Mit lispelnden Schritten,
Ob einsam, zu zweit,
Ob geliebt, ob gelitten.

Wir ahnten den Himmel,
Wir kielten die Hand
Und säten die Liebe
Ins offene Land.

Der Herbst fiele warm
Wie ein Schimmer ins Haar
0 fühlst du es auch?

Es klärt uns das Jahr.



Ich hin heut nacht gestorben,
Es war so sonderbar:
Ich hab mich selbst begraben,
Beweinete mich gar.

Ich mußte von mir scheiden,
War alles, alles aus —
Ich sah so klar, ging mir voran
Ins sanfte dunkle Haus.

Mir war so froh und schwer zugleich,
Floß über meinen Rand.
Und dann verbarg sich, was geschah —
Ich ging mir aus der Hand.



Leben gibt es nicht mehr:

Die Krüge sind ausgeleert
Und ach! welche Hoffnung
Füllte sie wieder ein?

Wunder regnen nicht so

In die gehobenen Hälse,
Nehmen das Hohle
Aus dem Tone des Steins —


	Drei Gedichte

